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Gute Zeiten für den Schweizer Holzbau
Neben dem Holzbautag in Biel ist das Holzbauforum vom Verband Gebäudequalität Schweiz (VGQ) einer der 
wichtigsten Treffpunkte der Branche. Die diesjährige Veranstaltung blickte kritisch auf die Branche und zeigte 
aber auch deren Willen, sich den Herausforderungen der heutigen Zeit zu stellen.

Von Katharina Wyss

Die Baustelle der Schule Wiesental in Baar ZG, im Frühling 2024.

D ie Holzbaubranche in der Schweiz 
wächst stark. Holz gilt als ökolo-

gischster Baustoff, der Kohlendioxid aus 
der Atmosphäre lange bindet – zumindest 
bis zum Rückbau. Am 4. April hatte der 
Verein Gebäudequalität Schweiz (VGQ) 
zum Holzbau-Forum ins Trafo nach Baden 
eingeladen. Neben dem Bieler Holzbautag 
gilt es als eine der beiden zentralen Bran-
chentreffpunkte. Über 460 Teilnehmer ha-
ben diesen Tag genutzt, um sich weiterzu-
bilden und zu vernetzen.

Holzbau aus Investorensicht
Zwei einführende Referate am Anfang des 
Tages warfen einen Blick auf die Lage und 
Einschätzung der Holzbaubranche von  
Seiten der Investoren. Die erst kürzlich ver-
öffentlichte Studie  «Holzbauten für die 
Stadt Zürich» der Beraterfirma Basler & 
Hoffmann analysierte als Grundlage fünf 
Leuchtturmprojekte der letzten Jahre, die 
in Holzskelettbauweise erstellt wurden. 
Das «Krokodil» (Lokstadt), ein sechsge-
schossiges Mehrfamilienhaus in Winter-

thur, das fünfgeschossige Pflegeheim «Wier» 
in Ebnat Kappel, das 24-geschossige in Hy-
bridbauweise Hochhaus «Zwhatt» in Re-
gensdorf, das Schulhaus «Im Isengrind» in 
Zürich sowie das viergeschossige Sport-
zentrum Witikon nutzten die Innovationen 
des mehrgeschossigen Holzbaus für die ef-
fiziente Verdichtung von Siedlungszent-
ren. 

Die von René Zemp von Basler & Hoff-
mann vorgestellte Studie erfasste die Ein-
schätzung von 25 Baufachleuten des Holz-

Zürich für den Holzbau», betonte René 
Zemp am Ende seiner Ausführungen. Die 
Studie ist online öffentlich verfügbar.

Kann der Holzbau überhaupt mit den 
herkömmlichen, massiven Baustoffen auf 
dem freien Markt konkurrieren? Und wie 
sieht es tatsächlich mit der ökologischen 
Wertschöpfung aus? – Die Erkenntnisse zu 
diesen Fragen stellte Julia Selberherr von 
Wüest Partner vor. Das unabhängige Bera-
tungsunternehmen hat anhand von Praxis-
beispielen Entscheidungsgrundlagen für 
Investoren erarbeitet. In der Studie wur-
den die Daten von 17 Mehrfamilienhäu-
sern in Holzbauweise 50 konventionell in 
Massivbauweise ausgeführten Bauten ge-
genübergestellt. Alle Objekte hatten über 
zehn Wohnungen. Die verglichenen Holz-
bauten wurden in Hybridbauweise ausge-
führt: Der Kern und das Untergeschoss  
besteht aus massiven Baumaterialien, die 
oberen Geschosse wurden in Holzbau er-
richtet (Skelettbau, Massivbau oder in der 
Rahmenbauweise). Die Studie nahm vor 
allem ländliche und Agglomerationslagen 
ins Visier. Durchschnittliche wie auch 
überdurchschnittliche Mikrolagen waren 
darunter vertreten. Die Erstellungskosten 
der Objekte bewegte sich zwischen 5 bis 
150 Millionen Franken. 

Die Daten aus dem Jahr 2023 zeigen, 
dass durch den Boom des Holzbaus auch 
der Preis dafür sank. Der Marktanteil von 
Holzbauten hat sich in den letzten zehn 
Jahren verdreifacht. Bei Mehrfamilien- 
häusern mit Holz als Tragekonstruktion 
liegt der Marktanteil inzwischen bei 10 
Prozent des Gesamtbauvolumens. Inzwi-

schen kann Holzbau im unteren Preisseg-
ment durchaus mit der Massivbauweise 
preislich konkurrieren (Zahlen berechnet 
für Hauptnutzfläche in BKP 1-5). Die Dach-
organisation Lignum hat aus diesem Grund 
auch eine Seite für Investoren aufgeschal-
tet, um Vergleichsrichtwerte anhand von 
Fallbeispielen präsentieren zu können. Bei 
den ökologischen Kennzahlen schneiden 
Holzbauten in ihrer Erstellung sehr viel 
besser ab als mineralische Bauten, weil de-
ren Treibhausemissionen geringer sind. 
Obwohl die Abgabe von grauen Emissio-
nen noch nicht reguliert ist, ist es bei vie-
len Bauherren erklärtes Ziel, diese zu re-
duzieren. In der Diskussion nach den Vor-
trägen werden gerade hybride 
Konstruktionen als zukunftsträchtig ange-
sehen. Damit könnte auch der bisherige Ze-
nit des Marktanteils von zirka 10 Prozent 
vorstellbar sein.

Wärme-, Schall- und Brandschutz
Ein Vortragsblock war den technischen 
Entwicklungen des Holzbaus und den bau-
physikalischen Anforderungen an die Kon-
struktionen gewidmet. Matthias Schmid 
von Prona eröffnet den Block mit dem 
Thema des sommerlichen Wärmeschutzes. 
Denn Hitzetage werden bis 2060 erheblich 
zunehmen, Hitzewellen mit einer Dauer 
von bis zu 30 Tagen sind zu erwarten. 
Schmid bezweifelt, ob bei der Erstellung 
der SIA 2018 (Norm für sommerlichen 
Wärmeschutz) die klimatischen Verände-
rungen ausreichend berücksichtigt wurden 
und fordert die Planenden auf, dieses 
Thema ernst zu nehmen. Denn in Zukunft 

Am Holzbau-Forum wurden zahlreiche Projekte vorgestellt, darunter auch die Schule Wiesenthal 
in Baar ZG.
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sbaus, darunter drei Bauherrenvertreter der 
Stadt Zürich, zehn Fachplaner, und neun, 
der Holzverarbeitung zuzuschreibende Ver-
treter. Die Befragten betonen die sehr po-
sitive Entwicklung und Innovationsfreude 
der Holzbaubranche in den letzten Jahren. 
Oft fehlt das spezifische Wissen über den 
Stellenwert des Holzbaus in der lokalen 
Architekturkultur. Da die Branche nach 
wie vor von Importen aus dem Ausland ab-
hängig ist, wird als Ausgleichprinzip für 
die Holzwirtschaft vorgeschlagen, Ökobi-
lanzstrafen für den Transportweg einzu-
führen. Die Stadt Zürich wird auf Basis die-
ser Studie nachhaltige Waldbewirtschaf-
tung zum Vergabekriterium bei öffentlichen 
Aufträgen einführen. Neben dem Modul-
bau bei öffentlichen Bauprojekten sollen 
durch die Vergaben der Stadt auch Bauteil-
börsen gefördert werden sowie durch 
Rückkaufwerte Anreize für innovative, zir-
kuläre Holzbauprojekte geschaffen werden. 
«Die Studie ist ein Statement von der Stadt 
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Holzwirtschaft im Wandel
Der Holzbau in der Schweiz ist von der 
nachhaltigen Entwicklung des Schweizer 
Waldes abhängig. Gerade hat das Bundes-
amt für Umwelt (Bafu) den Waldbericht 
2025 vorgestellt. Janine Schweier stellte 
die Ergebnisse auf der Tagung vor. Der Ge-
samtzustand des Schweizer Waldes gilt als 
geschwächt, in Teilen des Jurabogens so-
gar als «kritisch». Die Ursachen dafür sind 
Insekten und neue Krankheitserreger so-
wie die stärkeren Winde und die längeren 
Hitzewellen des veränderten Klimas. 
Gleichzeitig stieg die Nachfrage nach Holz, 
verglichen mit der Dekade davor um rund 
15 Prozent. Aktuell steht die Holzwirt-
schaft also vor der Herausforderung, die 
Wälder den neuen Klimabedingungen an-
zupassen. 

Hans Rudolf Heinimann, emeritierter 
Professor an der ETH Zürich für forstliches 
Ingenieurwesen, plädiert deswegen für tro-
ckenresistente Nadelhölzer, um die Wäl-
der klimaangepasst aufzuforsten. Er denkt 
dabei an Nadelhölzer aus inneralpinen Tro-
ckentälern, wie dem Wallis oder dem Vint-
schgau. Auch will er der grünen Gentech-
nik eine Chance geben. Denn auch wenn 
Laubholz bei einem erwärmten Klima als 
beste Wahl scheint, sind Nadelhölzer wie 
Fichte und Tanne durch ihren geraden 
Wuchs das beste Bauholz.

Leistungsschau des Holzbaus
Die vielen theoretischen Inputs des Tages 
wurden abgerundet durch innovative Pro-
jektbeispiele der einzelnen Mitglieds- 
firmen des Verbands. Als wirtschaftlichen 
Geschossbau stellte Samuel Pillichody 

von SBB Immobilien das Projekt Basel 
«3Johann» vor. Architekt Rolf Mühletaler 
zeigte sein Projekt der kostengünstigen 
Verdichtung der Wohnkolonie Pappelhöfe 
in Hard Langenthal. Kürzlich errichtete 
Sportbauten, wie die Sportfabrique in Biel 
oder die Sporthalle Nägelimoos in Kloten 
werden inzwischen durch Buchenholz-
Fachwerke oder grossformatige Leim- 
binder überdacht, die durch ihre Spann-
weiten bestechen. 

Den Abschluss der Veranstaltung bilde-
ten zwei Projektbeispiele die sich in ihrer 
Komplexität klar abhoben. Die Schule «La 
Nave Buchs» wurde von Carlos Martinez 
Architekten und Alpiger Holzbau vorge-
stellt. Das Projekt kann als Beispiel dafür 
gelten, wie formschöner Holzbau entste-
hen kann, wenn den Planern und Holz-
bauern genug Handlungsspielraum und 
Budget zur Verfügung steht. 

Die Holzbaufirmen Bisang und Kost 
stellten ihre Zusammenarbeit als ARGE 
am höchstbelasteten Holzfachwerk der 
Schweiz vor – der Schulanlage Wiesental 
in Baar ZG. Gerade in Zukunft wird es 
durch grössere Aufträge aus öffentlicher 
Hand notwendig sein, den Geist der Zu-
sammenarbeit zwischen mehreren Firmen 
zu pflegen, um die sich ergebenden Pro-
jektumfänge zu stemmen. Die Schule 
schien für diese Kollaboration ideal: Zwi-
schen zwei dreigeschossigen Baukörpern 
wurde ein innenliegender Hof als Drei-
fachsporthalle mit 51 Meter langen Fach-
werken überdacht. Dabei führten die Bau-
unternehmer die beiden seitlichen Bau-
körper mit ihren jeweiligen Teams aus. 
Gemeinsam wurde die Herausforderung 

werden durch den Klimawandel die Über-
temperaturstunden für den Massivbau wie 
auch für den Leichtbau massiv zunehmen. 
Es wird immer wichtiger, die Nachtausküh-
lung von Gebäuden zu ermöglichen. Der 
Dachverband Lignum erarbeitet deswegen 
mit der Hochschule Luzern (HSLU), Prona 
und der Holzbaufirma Pirmin Jung Lösun-
gen, um mittels Profilierung und Oberflä-
chenvergrösserung Kühlung für den Innen-
raum erzeugen zu können.

Seit über zehn Jahren läuft das Projekt 
«Schallschutz im Holzbau» an der Empa. 
Die Studie untersuchte die konkreten Ur-
sachen der Schallübertragung und deren 
Schwachstellen in marktüblichen Konst-
ruktionen. Gerade für mehrgeschossige 
Bauten ist der Trittschall ausschlagge-
bend, der unter 100 Hz liegt und damit 
eine tiefe Frequenz hat. Nebenwege des 
Schalls an den Flanken der Decke sind da-
für entscheidend. Neue elastische Lager, 
oder aber zusätzliche Beplankungen kön-
nen bereits einige Dezibel dimmen. Auch 
mit Splitt beschwerte Massivholzdecken 
erzielten gute Resultate. Die Bauteilkenn-
werte dieser Studie stehen über lignum-
data.ch zur Verfügung. Jasmin Schweier 
von der Berner Fachhochschule stellte die 
Totalrevision der Brandschutzvorschrif-
ten 2026 vor. 

Eine besondere Veränderung ist die Ver-
einfachung von Holzbaudetails: In Zu-
kunft soll als Brandschutzmethode mehr 
abgedeckt denn abgekapselt werden. Pla-
ner sollen in ihrer Eigenverantwortung ge-
fördert werden und die mögliche Brand-
ausbreitung bis zum Löschangriff der Feu-
erwehr in die Planung mit einbeziehen. 

Links und Dokumente
«Holzbauten für die 
Stadt Zürich: Anreize 
Barrieren und Rohstoff-
beschaffung»,  
Basler Hoffmann 

Best Practice Beispiele, 
Themen und Fallbei-
spiele über das Bauen  
für Holz (Studien von 
Wüest Partner) und  
Holzbau-Kennzahlen für Investoren 

Weitere Informationen 
zum Thema:  
www.bauenmitholz.info

des übergrossen Fachwerks gemeistert. 
Die beiden Holzbauunternehmer beton-
ten, wie wichtig Transparenz und eine of-
fene Kommunikation wie auch gemein-
same Teamanlässe für den Erfolg dieses 
Bauwerks notwendig waren. 

Der Tag schloss mit einem entspannten 
Apero mit angeregten Gesprächen der Teil- 
nehmenden. Die Holzbaubranche stellt 
sich den Herausforderungen der Zeit  
äusserst kreativ und wandlungsfähig. Ein 
gesundes Wachstum in der Branche scheint 
gerade durch die innovativen Ansätze und 
Macherqualitäten, sowie der offenen Kom-
munikation der Teamplayer möglich. ■
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Aussenraum der Schule La Nave.

Schule La Nave in Buchs SG von aussen.Überbauung «3Johann» in Basel.

Innenraum der Schule La Nave.
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Pappelhöfe in Langenthal BE.
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